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Bauer mit feinem Gefinde zu einer Familie verwächit, über die er mit patriarchalijcher

Autorität gebietet, doch ergeben fich aus den nämlichen Umftänden auch mancherlei

Nachtheile, zu denen in erfter Linie die Unmöglichkeit zählt, im Falle eines Brandes einen

Theil des Hofes vor Einäjcherung zu retten. Die einheitliche Gejchlofjenheit des Grund-

befites und die Abjonderung der einzelnen Familien machen den Bauer zum alleinigen

Herrn auf jeinem Gebiete und erfüllen ihn mit jener Befriedigung, die aus dem Bewußtjein

unumjchränften Befiges erwächlt. Allerdings jteigert fich diefe Freude öfter zum progen-

haften Dünkel, der Alles geringichätt, was nicht auf einem Eigenhof jist, und im Vereine

mit angeborenem Starrfinn gar oft die Quelle von Grenz und Wegjtreitigfeiten wird,

deren theuer erfauftes Nefultat fein anderes ift als die Befriedigung, Recht zu behalten.

Zwar herricht faft im ganzen Lande der gleiche Typus, jowohl was den Grundrik

als auch den Aufbau der Höfe anbelangt, doch hat die Laune des Erbauers oder Die

Nückficht auf gefteigerte Bedürfniffe im Laufe der Zeit den urjprünglichen Typus

mannigfach abgeändert. Wohlhabende Bauern haben jchon in älterer Zeit auf ihr Wohn-

haus ein Stochverf aufgejebt, um geräumigere Fruchtböden und behagliche Wohnräume

einzurichten. Außerdem find innerhalb gewifjer Grenzen in verjchiedenen Landestheilen

eigenthimliche Variationen des gemeinfamen Typus zu beobachten. In älteren Höfen ift

der Pferde- oder Ochjenftall im Wohnhaufe untergebracht, an der unteren Traum und in

den Niederungen des Machlandes tauchen Scheune und Rinderjtall ihren Plab. Wejtlich

vom Hausruck herrfcht bis auf den heutigen Tag der Blocdbau vor. An der oberen Krems

finden fich dagegen Steinbauten aus dem XVI. Jahrhundert, und der Spruch: „Die

Wartberger haben weiße Häufer und jchwarzes Brod“, jcheint zu beweijen, daß der

Steinbau dajelbit jeit älterer Zeit die Regel ift, obwohl auch öftlich von der Traum der

Blodbau bis vor wenigen Jahrzehnten nicht jelten war. Heute finden fich davon. nur

jpärliche Nefte, da Wohnräume und Stallungen durchwegs gemauert find; mur die

mitunter hübjch geichnigten Tramböden der Stuben haben fich jelbit in gemauerten Häujern

noch ziemlich häufig erhalten. Indeh hier der erjte Stod als ein Lurus der neueren Zeit

betrachtet werden kann, ijt er am Hausrud und am Inn jelbjt in den ältejten Holzbauten

Negel. Die Fagade diefer alten Häufer ift ferner durd) den Schrott, das heißt durch eine

Galerie belebt, die unter den Fenftern des erjten Stochverfes hinläuft und im Vereine

mit mancherlei decorativem Veiwerf diefen Bauten einige Ähnlichkeit mit dem Alpenhaufe

verleiht. Zwijchen Inn und Hausrud find zwar Wohnhaus, Stallungen und Scheune

wie in den übrigen Bezirken auim Quadrate angeordnet, doch jtehen jte nicht unter

einem Dache wie weiter öftlich, fondern die vier Tracte find an den Eden nur durch Thor

bögen mitjammen verbunden. Auch in der Dadung weichen die Häufer des weitlichen

Gebietes ab; bier tritt an Stelle des Strohdadhes ein flaches, weit ausladendes Holzdadı


